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was wäre wenn …
Alternativlos ist ein Unwort. Das entschied 2011 eine Jury. Die Begründung: Wer Entscheidun-
gen als alternativlos darstellt, tut so, als ob sich jede Diskussion und Argumentation erübrigt. 
Und das ist ziemlich undemokratisch, meint nicht nur die Gesellschaft für deutsche Sprache.
 
Unsere offene Gesellschaft lebt gerade von der Debatte, von der Kritik. Davon, dass neue 
Ideen mit alten konkurrieren. Hier ist nichts einfach alternativlos. Das macht unsere Demo-
kratie ja so anstrengend und anspruchsvoll, aber auch so frei und einfallsreich. 

Als Initiative Offene Gesellschaft schaffen wir Räume, um über neue Ideen ins Gespräch zu 
kommen. Machen wir Schluss mit Ohnmacht und Untergang. Schärfen wir lieber den Sinn 
dafür, wie wir diese Gesellschaft neu gestalten können.

In diesem Sinn ist der vorliegende Comic-Band ein spielerisches Experiment. In Zusammen-
arbeit mit dem Deutschen Comicverein haben wir Journalist*innen und Zeichner*innen ge-
beten, sich auf die Suche nach Alternativen zum Status quo zu machen – und sie als Comic 
umzusetzen. Die Teams orientierten sich an folgenden Ausgangsfragen:

Was wäre, wenn es keine Gefängnisse mehr gäbe? 
Was wäre, wenn Liebe und Sex getrennt wären?
Was wäre, wenn es keine Altersheime gäbe? 
Was wäre, wenn die offene Gesellschaft einen Superhelden hätte?

Experimenteller Comic-Journalismus: Das Spiel mit der Fiktion
Nicht nur diese Ausgangsfragen sind ein Gedankenexperiment. Auch die Art der Comics 
bedient nicht unbedingt übliche Lesegewohnheiten. Denn wer bei Comics an Mickey Mouse 
und Superman denkt, wird auf den folgenden Seiten überrascht sein. Bei den versammel-
ten Geschichten handelt sich nicht um klassisch fiktionale Comics, sondern um Formen des 
Comic-Journalismus. Diese noch recht junge Disziplin – entstanden in den 1990er Jahren 
– verarbeitet journalistische Recherchen in Form von Comics. Während sich der Comic-Jour-
nalismus in Frankreich und den USA bereits etabliert hat, ist er für das breite Publikum in 
Deutschland noch recht neu.

Charakteristisch für das Genre ist das Spannungsfeld zwischen Journalismus und Fiktion, 
zwischen echten Beobachtungen und künstlerischer Verarbeitung. Auch der vorliegende 
Band ist davon geprägt.

Die Reportagen zu den Themen Gefängnisse und Altersheime beruhen auf Ortsbesuchen 
und Gesprächen mit Betroffenen und Expert*innen. In der Gefängnis-Reportage Vor Gittern 
vollziehen wir als Lesende die zugrundeliegende Recherche nach. Journalist und Zeichnerin 
tauchen sogar selbst als Figuren im Comic auf. Die Reportage Wo ist Frau N.? spielt dagegen mit 
der Fiktion. Hier wird eine Rahmenhandlung erfunden, um von realen Recherchen zu erzäh-
len. Wir erleben die fiktive Suche nach einer alten Dame. 

Neoworld bezieht sich noch einmal ganz anders auf die Wirklichkeit. Hier werden aktuelle 
soziogische Thesen zu Sexualität und Liebe verdichtet und zum düsteren Zukunftsszenario 
ausphantasiert. Der Comic Superdoggo schließlich hat auf den ersten Blick nichts mit Journa-
lismus zu tun, liefert er doch die rein fiktionale Geschichte eines Hundes mit Superkräften. 
Allerdings ist auch diese Fiktion nicht einfach aus der Luft gegriffen. Sie kreist um das – in der 
Comic-Szene durchaus lebhaft diskutierte – Demokratieproblem des Superheldentums, wie 
Autor Jens Wiesner im Interview schildert (S.50). 

Einladung zum Weiterdenken
Wir danken allen Autor*innen und Gestalterinnen dafür, sich auf dieses Abenteuer eingelas-
sen zu haben. Mit ihren Werken hinterfragen sie gesellschaftliche Verhältnisse und nehmen 
eigene Positionen ein. Im Ergebnis wirft dieser Band viele Fragen auf: Macht das heutige 
Gefängnissystem noch Sinn? Machen uns klassische Altersheime glücklich? Und trifft zum 
Beispiel die Analyse zu, dass heutzutage Beziehungen immer mehr zu einer Ware verkom-
men sind? 

Schon die redaktionelle Arbeit am Heft hat gezeigt: Über Fragen wie diese lässt sich viel dis-
kutieren und durchaus emotional streiten. Denn es kann weh tun, Bestehendes in Frage zu 
stellen und es kann Angst machen, Neues zu denken – zum Beispiel eine Welt mit weniger 
Haftstrafen. 

Nun hoffen wir, dass der Band auch bei den Leser*innen für lebendige Diskussionen sorgt. 
Schalten wir in den Was-Wäre-Wenn-Modus und streiten wir uns! Neugierig und ergebnisoffen.
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was wäre wenn …
… es keine Gefängnisse mehr gäbe? Augusto Paim (Journalist) und Bea Davies (Illustratorin) 
haben eine Haftanstalt in Berlin besucht, mit Experten und einem Ex-Häftling gesprochen. 
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1514 Was wäre, wenn es keine Gefängnisse mehr gäbe?
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was wäre wenn …
… Liebe und Sex getrennt wären? Silke Weber (Journalistin) und Simone Kesting (Illustratorin) 
denken aktuelle Entwicklungen weiter – und entwerfen ein Szenario.  
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2928 Was wäre, wenn Liebe und Sex getrennt wären?
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was wäre wenn …
… es keine Altersheime gäbe? Inga Dreyer (Journalistin) und Julia Kluge (Illustratorin)  
haben sich nach dem umgesehen, was Menschen in heutigen Heimen (un-)glücklich macht. 
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4140 Was wäre, wenn es keine Altersheime gäbe?
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was wäre wenn …
… unsere offene Gesellschaft einen Superhelden hätte? Jens Wiesner (Journalist)
und Alice Social (Illustratorin) erzählen vom Aufstieg und Fall des Superdoggo.
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4948 Was wäre, wenn die offene Gesellschaft einen Superhelden hätte?
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Der Fluch des Superheldentums
Interview mit Jens Wiesner
So eben mal die Welt retten – Super-Heroes sind fester Teil der Pop-Kultur. Zu Ende gedacht 
wirft die Phantasie von den Superkräften allerdings viele gesellschaftliche Fragen auf, wie 
der Journalist und Comic-Autor Jens Wiesner schildert. Wiesners eigener Comic „Superdoggo“ 
ist auch ein Kommentar zur Frage, ob Demokratie und Superheldentum zusammenpassen.

Batman, Superman, Iron Man – man hätte denken können, die Idee des Superhelden hätte 
sich so langsam erschöpft. Aber es hört nicht auf. Aktuell hat der Superhelden-Blockbuster 
„Avengers: Endgame“ alle Umsatzrekorde gebrochen und ist nun der erfolgreichste Film 
aller Zeiten. Wie erklärst du dir diesen weltweiten Erfolg des Superhelden-Konzepts?

Ich glaube, die Idee einer Truppe von Helden, die für „das Gute” eintreten und dafür auch 
unabhängig von Nationalität und politischer Ausrichtung kämpfen, ist gerade in unseren 
 unsicheren, komplexen Zeiten voller politischer Verwerfungen äußerst charmant.
Superhelden können einfache Lösungen anbieten, die auf der Leinwand funktionieren und 
unsere Sehnsüchte nach einer besseren Welt zumindest für die Stunden befriedigen, die wir 
im Kino verbringen. Die Verantwortung gedanklich an einen Superhelden abzugeben, loszu-
lassen – das hat ja auch etwas Schönes, Befreiendes – gerade in einer Welt, die uns durch ihre 
Komplexität immer mehr Verantwortung aufbürdet. 

Große Macht, große Verantwortung
Gemeinsam mit der Zeichnerin Alice Socal hast du ein Gedankenexperiment umgesetzt. Was 
wäre, wenn es in unserer offenen Gesellschaft tatsächlich einen Superhelden geben würde. 
Herausgekommen ist das Superdoggo-Comic. Was hat dich an dieser Fragestellung gereizt?

Erst einmal wollten wir die Chance nutzen, das klassische Bild, das Menschen vom Superhelden 
haben, zu brechen. Deswegen ist unser Superdoggo weder männlich noch weiblich und 
auch kein muskelbepackter Sixpackmensch. 
Ganz konkret wollte ich die Versuchungen zeigen, in die eine Gesellschaft geraten würde, 
wenn es tatsächlich Superhelden wie Iron Man, Batman oder Superman gäbe. Wie sehr ließe 
man sich ganz sprichwörtlich fallen, sähe sich persönlich nicht mehr in der Verantwortung 
und würde darauf vertrauen, dass dieser eine Superheld schon alles richten wird? Gleichzeitig 
war mir klar, dass ein Superheld alleine, egal welche Kräfte er auch hat, niemals die Probleme 
der ganzen Welt schultern könnte und im Endeffekt daran zerbrechen würde. Dazu kommt: 
Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert. Selbst wenn unser Held alles gut 
meint, was er tut, versteht er vielleicht die Komplexität mancher Dinge nicht. Und macht 
dadurch Fehler – mit schlimmen Konsequenzen für die Menschen.    

Gleich zu Beginn trifft euer Superheld, der Superdoggo, auf ein Problem. Andere nutzen 
seine Hilfsbereitschaft aus. Manche Leute machen sich einen Spaß daraus, sich von ihm 
retten zu lassen. Und der Präsident eurer fiktionalen Welt instrumentalisiert Superdoggo 
für seine Anti-Flüchtlings-Politik. Könnte die erste Erkenntnis lauten: Superkräfte sind ein 
Fluch für den Superhelden?

“With great power comes great responsibility” heißt schon eine ikonische Zeile bei Spider-Man. 
Für die meisten Superhelden gehört es ja zur Origin-Story dazu, dass sie diese Lektion erst 
schmerzlich lernen müssen. Und dass sie der Verantwortung nicht entkommen können, 
die ihre Superkraft mit sich bringt. Dass sie eben nicht einfach so in Rente gehen können, 
weil sie wissen, dass sie oftmals die einzigen sind, die in bestimmten Notsituationen zur 
Hilfe eilen können.  

Das Demokratieproblem des Superhelden
Superdoggo ergreift schließlich selbst die Macht. Er hat eigentlich nur Gutes im Sinn, zum 
Beispiel wenn er den Befehl erlässt, sich nur noch gesund zu ernähren. Doch die derart 
 gegängelte Bevölkerung jagt ihn vom Hof. Könnte die Moral lauten: Diktaturen funktionieren 
selbst dann nicht, wenn sie es gut mit uns meinen?

Die Idee des ‚guten Monarchen’, der weise und fair regiert, schnell nötige Veränderungen 
durchsetzen kann und quasi als gute Version des bösen Diktators dient, hat natürlich ihren 
Reiz. Allerdings ist es eine Idealvorstellung, von der ich nicht glaube, dass sie in der Realität 
umsetzbar ist. Hat ein Mensch allein wirklich alle Informationen zur Hand, um eine Situation 
richtig einzuschätzen, um allen gerecht zu werden? Ist er wirklich frei von Stimmungs-
schwankungen, von Frustrationen und persönlichen Eitelkeiten, um wirklich immer objektiv 
das Gemeinwohl im Blick zu behalten? Und braucht eine Gesellschaft nicht auch einen 
gewissen Raum, um Fehler machen zu können? Einen Raum für Unvernunft?

Euer Comic lenkt den Blick auf eine Problematik des gesamten Superheldentums. Man kann 
es als antidemokratisches, autoritäres Konzept begreifen. Denn auch Figuren wie Superman 
nehmen das Schicksal der Welt selbst in die Hand. Spielen oft Richter und Vollstrecker in 
einer Person, ohne dass irgendwer sie gewählt hätte oder kontrollieren könnte. Lautet euer 
Beitrag zur Debatte: Demokratie und Superheldentum passen einfach nicht zusammen?

Natürlich würde sich jeder Staat, auch ein demokratisch verfasster, über einen ihm ‚hörigen’ 
Superhelden als Supersoldaten freuen. Aber so ein Superheld wäre ja letzten Endes nicht 
mit demokratischen Mitteln kontrollierbar. Er würde sich dem System nur so lange unter-
ordnen, wie er es für richtig halten würde. Schon von seiner Anlage her ist der Superheld ein 
Element, das außerhalb des Systems steht – und stets in Gefahr läuft, in Richtung Faschismus 
zu kippen. Der Kritiker Georg Seeßlen arbeitet zum Beispiel heraus, wie düster das Bild ist, 
das Batman- und Superman-Filme von der Demokratie zeichnen. Wir erleben hier ein 
chaotisch-dummes Volk und eine unfähige Politik. Seeßlen kommt zu dem Schluss: „Was 
immer Superman und Batman verteidigen, die Demokratie ist es nicht.“

„Eine Verbissenheit, die Angst macht“
Für Superdoggo scheint das Superheldentum eine große Überforderung zu sein. Er kehrt 
gewissermaßen in seinen Urzustand zurück, indem er in den Wald flieht und eine Fleisch-
keule futtert, obwohl er zuvor noch dem ganzen Land das Fleischessen verbieten wollte. 
Sollte man lieber auf allzu hohe, superheldische Ansprüche an sich selbst verzichten? 

Auf jeden Fall! Ich würde sagen, die Hälfte meines Umfeldes leidet unter einer generellen 
Überforderung – ob wir das jetzt Burnout nennen wollen oder anders. Wir leben in einer Zeit, 
in der wir absurde Ansprüche an uns selbst und unser Verhalten stellen und verlernt haben, 
auch einmal Fehler zuzulassen – insbesondere im Arbeitsleben. Wir haben den Müßiggang 
verlernt, die Lässigkeit. 
Es ist ja grundsätzlich eine sehr positive Entwicklung, dass wir uns besser ernähren, bewusster 
mit der Umwelt umgehen, gute Arbeit im Beruf leisten und lebenslang lernen wollen. Aber 
wir tun das oft mit einer Verbissenheit und einem Selbstoptimierungsdruck, die mir Angst 
machen, weil sie in völlige Überforderung umschlagen können. Und dann knallt‘s und es ist 
nur noch Frust da. Manchmal kommt es mir vor, als befände sich unsere Gesellschaft dauer-
haft auf Koks. Überdreht, getrieben und überfordert von den Eindrücken und Anforderungen, 
die tagtäglich auf sie niederprasselt. Selbst das Ausruhen ist mittlerweile mit Lernstress 
verbunden: Wie detoxen wir richtig? Das ist doch Wahnsinn. Gleichzeitig heißt es aber nicht, 
dass wir aufhören sollten, für eine bessere, gerechtere Welt zu kämpfen – im Gegenteil. Wir 
müssen nur wieder lernen, für diesen Kampf Kraft zu tanken.

Interview: Alexander Wragge
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Autorinnen und Autoren

 Vor Gittern
Augusto Paim ist ausgebildeter Journalist und entwickelt in Zusammenarbeit 
mit unterschiedlichen Zeichner*innen Comic-Reportagen. Paim absolvier-
te in Brasilien ein Journalismus-Studium an der Universidade Federal de 
Santa Maria und ein Masterstudium in Literatur mit Schwerpunkt Kreati-
ves Schreiben an der Universität PUCRS in Porto Alegre. Mit dem dortigen 
Goethe-Institut organisierte er das 1. und das 2. Internationale Treffen zum 
Comic-Journalismus und kuratierte das brasilianisch-deutsche Comic 
Artists Residence Projekt Osmose.  Derzeit schließt er seine Promotion an 
der Bauhaus Universität Weimar ab. Der Titel: Ästhetik der Comicreportage 
- Theorie und Praxis der journalistischen Erzählung in Comicform.

Bea Davies lebt und arbeitet als freie Illustratorin und Comiczeichnerin in 
Berlin, u.a. für die Obdachlosenzeitung Strassenfeger, das Comicmagazin 
Beton und das Comic-Blog Samurai’s Visual Journal. Sie studiert Visuelle 
Kommunikation an der Kunsthochschule Berlin Weißensee und über-
nimmt Auftragsarbeiten im Bereich Illustration für Kund*innen weltweit. 
Im Oktober 2019 erscheint ihre erste Graphic Novel Der König der Vaga-
bunden beim Avant-Verlag, die beim Berthold Leibinger Stiftung Comic-
preis 2019 als Finalistin ausgezeichnet wurde. 

Neoworld
Silke Weber, geboren in Berlin (Ost), studierte Sozial- und Kommunikations-
wissenschaften sowie Deutsche Philologie und Philosophie in Berlin und 
München. Sie ist Absolventin der Deutschen Journalistenschule München 
und Alumni der Rudolf-Augstein-Stiftung. Sie arbeitet als freie Autorin 
sowie als Redakteurin für DIE ZEIT. Ihre Texte wurden mehrfach nominiert 
und ausgezeichnet (u.a. Shortlist Henri-Nannen-Preis 2018).

Simone Kesting, geboren 1987 in München, hat Illustration (BA) und Fotografie 
(MA) an der Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg studiert. 
Sie zeichnet, macht Comics, Skulpturen und Fotografie-Projekte.

 Wo ist Frau N?
Inga Dreyer ist als freie Journalistin zwischen Berlin-Neukölln, Brandenburg 
und der Welt unterwegs. Sie schreibt über Kultur, Politik und Soziales 
für Tageszeitungen und Magazine. Ihr Lieblingsformat sind Reportagen – 
neuerdings am liebsten mit einem Zeichner oder einer Zeichnerin an ihrer 
Seite.

Julia Kluge wurde 1989 in einem kleinen Dorf zwischen Wiesen und Wäldern 
in Sachsen geboren. Sie hat Kommunikationsdesign und Illustration an der 
Burg Giebichenstein Hochschule für Kunst und Design in Halle und Illust-
ration an der Universität der Künste in Berlin studiert. Heute arbeitet sie als 
freiberufliche Illustratorin in Leipzig. Während sie ihre eigenen Illustrations- 
und Comic-Projekte verfolgt, unterrichtet Julia Illustration und begleitet 
Veranstaltungen mit Graphic Recording.

Superdoggo
Jens Wiesner. „Du musst dich spezialisieren, um zu überleben!“ sagten sie 
ihm, aber dafür ist Jens Wiesner einfach zu neugierig. Lieber taucht er mit 
jedem Artikel, für den er recherchiert, in unterschiedlichste Welten ein. 
Je schräger und skurriler dabei das Thema, desto besser: Wattolümpia-
de, Hirschbrunftrufen, Katzenmuseum. Privat verhilft der Journalist Bibi 
Blocksbergs verstoßenem Bruder Boris zu später Rache (borisrächtsich.
de), betreibt einen Interview-Blog über die deutsche Comic-Szene (sieben-
aufeinenstrich.de) und findet, dass unserer Politik ein Generationswechsel 
gut tun würde (traukeinemueber30.de). 

Alice Socal, geboren in Venedig, lebt in Berlin, wo sie freiberuflich als Illustra-
torin und Comic-Zeichnerin arbeitet und die unterschiedlichsten Projekte 
umsetzt, vom Comic für Kinder über GIFS bis zur Comic-Reportage. Sie 
begann ihr Studium in Illustration und Comic an der Kunst Akademie von 
Bologna und beendete es bei Anke Feuchtenberger und Stefano Ricci an 
der Hochschule für Angewandte Wissenschaften Hamburg. Ihre Arbeiten 
wurden bei verschiedenen Comic-Festivals präsentiert, u.a. in Treviso, Bolo-
gna, Linz und Hamburg.  

Redaktion
Lilian Pithan studierte Vergleichende Literaturwissenschaft, Romanistik und 
Anglistik in Tübingen und Paris. Seit 2013 arbeitet sie als freiberufliche 
Journalistin in Berlin, wo sie Projekte zu interkulturellem und grafischem 
Journalismus leitet. 2017 initiierte sie das deutschlandweit einzigartige 
Projekt Alphabet des Ankommens, in dem Comiczeichner*innen und 
Journalist*innen zwölf mehrsprachige Reportagen über Migration er-
arbeiteten. 2018 war sie als Kuratorin an der Gestaltung der Ausstellung 
Zeich(n)en der Zeit – Comic-Reporter unterwegs für den Internationalen 
Comic-Salon Erlangen beteiligt. Sie ist außerdem Gründerin und Chef-
redakteurin des deutsch-arabischen Kulturmagazins FANN und Kuratorin 
der Arabisch-deutschen Literaturtage Berlin.  

Sascha Hommer (*1979) hat an der Hochschule für Angewandte Wissenschaf-
ten Hamburg bei Prof. Anke Feuchtenberger Illustration studiert. 2006 
erschien seine erste Graphic Novel Insekt beim Berliner Verlag Reprodukt, 
wo er auch seine folgenden Bücher veröffentlichte. Darunter eine Samm-
lung von Literaturadaptionen (Dri Chinisin, nach Erzählungen von Brigitte 
Kronauer, 2011) und einen Reisebericht (In China, 2016). Zuletzt erschienen 
ist die Abenteuergeschichte Spinnenwald (2019). Neben seiner künstle-
rischen Arbeit ist Hommer als Hochschuldozent, Workshopleiter, Kurator 
und Festivalmacher tätig, er lebt und arbeitet weiterhin in Hamburg.
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Initiative Offene Gesellschaft e.V.
Die gemeinnützige Initiative Offene Gesellschaft e.V. schafft neue Räume 
für frische Ideen und konkrete Utopien. Mit Aktionen wie „Offene Gesell-
schaft in Bewegung“ bringt sie Menschen zusammen, die unsere Demo-
kratie verteidigen und weiterentwickeln wollen: Privatpersonen, Aktions-
gruppen, Bündnisse und Institutionen. 

Mehr Informationen unter: www.die-offene-gesellschaft.de

Deutscher Comicverein e.V. 
Gegründet im September 2013 in Berlin. Der Verein ist hervorgegangen aus 
einer Initiative von Comic-Künstler*innen, -wissenschaftler*innen, -produ-
zent*innen und Pädagog*innen, die anlässlich des Internationalen Literatur-
festivals Berlin 2013 das „Comic Manifest“ veröffentlicht haben. Maßgebliche 
Ziele des Vereins sind die Stärkung der Comickultur in Deutschland durch 
den Aufbau eines Instituts und die generelle Stärkung der Förderstrukturen 
des Mediums. 

Mehr Informationen unter: www.deutscher-comicverein.de
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